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Vorderseite:  Privatganzsache Michel-Nr.: PP9C67—Gruss von der Zusam-

menkun! der Reichsbankbe-

amten Süddeutschlands, 

Heidelberg, 3. Juli 1898. Be-

fördert mit der Bahnpost 

Frankfurt—Basel nach Srraß-

burg. Adressiert an den kai-

serlichen Bankkassierer 
Herrn Johannes Rose. 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Zwei Blocks aus Niger, Format je 155 x 130 mm, zum 70. Jubiläum des Inter-

na:onal Monetary Fund. Abbildung auf dem rechten Block Chris:ne Lagard., 

auf dem linken White und Keynes (Bre@on Woods). 

 

Da doppelt gekau! gebe ich beide zusammen für 20,00 € einschließlich Ver-

sand ab, einzeln 10 € + 1,45 € Porto. Anfragen an Werner Müller. 

Kleinanzeige 
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Liebe Leserinnen und Leser, 

 

Für unsere Jahreshauptversammlung während der Messe Essen stand uns 

diesmal ein unserer ArGe würdiger Raum zur Verfügung, der gut noch für ei-

nige Mitglieder mehr Platz geboten hä@e. Das Protokoll finden Sie auf den 

nächsten Seiten. 
 

Damit der zweite Teil des Beitrages über die PosKormulare Le@lands diesmal 

abschließen erscheinen kann, ist unser He! diesmal etwas dicker geworden. 
 

Hans-Walter Bergmann gratulieren wir herzliche zu vierzig Jahren Mitglied-

scha! in unserer ArGe und freuen uns wieder über zwei interessante Beiträ-

ge aus seiner Feder. 
  

Allen Leserinnen und Lesern wünsche ich einen schönen Sommer. 
  

Ihr 

Verband Philatelistischer 
Arbeitsgemeinschaften e.V. 

 

Informationsseite im Internet 

www.vpha-online.de 

Von links: Werner Müller, Jörg Beck, Jürgen Kuhn, Wim Stronkhorst und Ha-

rald Fleuren 
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Ort: Messe Essen 

Zeit: Samstag, 12.5.2016 um 14.30 Uhr bis 16.00 Uhr 

Teilnehmer: Jörg Beck, Harald Fleuren, Jürgen Kuhn, Werner Müller, Wim 

Stronkhorst 

  

1. Begrüßung und Eröffnung 

 

Der erste Vorsitzende begrüßt die Teilnehmer und richtet Grüße von Herrn 
Wolfgang Müller, Herrn Schmacks und Herrn Zimmermann aus. Er ehrt das 

Mitglieder Hans-Walter Bergmann für seine 40 jährige Mitgliedscha!. Jürgen 

Kuhn richtet die Grüße des VPhA und Werner Müller des BDPh aus. 
  

2. Genehmigung des Protokolls der letzten Mitgliederversammlung 

  

Das Protokoll der Mitgliederversammlung 2015 wurde im Nachrichtenbla@ 

abgedruckt und wird eins:mmig genehmigt. 

  

3. Bericht des 1. Vorsitzenden 

  

2015 ha@e die ArGe ihr 40-jähriges Jubiläum. Alle Mitglieder erhielten ein 

Markenbuch der österreichischen  Post und Publika:on der Deutschen Bun-
desbank. 

  

4. Bericht des Kassierers 

  

Harald Fleuren trägt den Kassenbericht vor. Für Mitglieder liegt der Kassen-

bericht diesem Nachrichtenbla@ bei.  

  

5. Bericht des Kassenprüfers 

  

Jörg Beck berichtet von der am 10.5.2015 vorgenommen Kassenprüfung. 
Es gibt keine Beanstandungen. Er dankt dem Kassierer für seine Arbeit. 

 

 

 

 Protokoll Mitgliederversammlung 
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6. Aussprache zu den Berichten und Entlastung des Vorstandes 

  

Eine Aussprache wird nicht gewünscht. Auf Antrag von Jörg Beck wird der 

Vorstand eins:mmig entlastet. 
 

7. enKällt 

  

8. Festsetzung des Jahresbeitrages für 2017 

  

Der Beitrag beträgt unverändert 25,00 €. Der zusätzliche Beitrag für die über 

die Arge beim BDPh gemeldeten Mitglieder steigt 2017 von € 12,00 auf € 

15,00 aufgrund der BDPh-Beitragserhöhung. 

 

9. Mannscha!smeisterscha!en 2017 in Luxemburg 
 

Disku:ert wird eine mögliche Teilnahme am Teamwe@bewerb des VPhA 

2017 in Mondorf, Luxemburg. Da sich nicht genügend Aussteller finden, wird 

die Arge nicht teilnehmen. 

  

10. Ort der Jahreshauptversammlung 2017 

  

Disku:ert werden 2 Op:onen: 1. Oldenburg mit Bilateraler Ausstellung 

29.07.2017 und 2. Leverkusen 01.04.2017 mit Rang 3 Ausstellung. Durch Ab-

s:mmung erfolgt die Entscheidung 3 : 2 zugunsten von Leverkusen. 
  

10. Verschiedenes 

 

Werner Müller berichtet von einem möglichen neuen Mitglied aus Luxem-

burg und über aktuelles aus dem BDPh. 

 

Als Jahresgabe für die Mitglieder soll der Block Griechenland zum Weltspar-

tag 2015 gekau! werden. 

 

 
Werner Müller 
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In der Nummer 136 vom Juli 2015 stellte uns Sammlerfreund Werner Müller 

die Abdrucke von zwei Absenderfreistempeln der Landeszentralbank Stu@-

gart vor. Einmal 

aus der Zeit der 

Landeszentral-

bank von 

Wür@emberg-

Baden zum an-

deren aus einer 

späteren Epo-
che als es die 

Landeszentral-

bank in Baden-

Wür@emberg 

gab. Der Unter-

schied liegt weni-

ger in der Ände-

rung des Landes-

namens, als viel-

mehr in der Ver-
wandlung des „von" zum „in," hinter der sich ein Stück bundesdeutsche No-

tenbankgeschichte der Nachkriegszeit verbirgt. 

 

Mit dem Untergang des Dri@en Reiches war die Reichsmark nahezu wertlos 

geworden und besaß, durch Lohn- und Preisstopp gestützt, nur noch eine 

beschränkte KauPra!. Der Tauschhandel und eine Art „Zigare@enwährung" 

setzten sich durch. Für den WiederauSau, insbesondere für die Wirtscha!, 

bedur!e es einer neuen Geldordnung. Um dieses Ziel zu erreichen, wurden 

Anfang 1947 in den Ländern der bri:schen, amerikanischen und der französi-

schen Besatzungszone Landeszentralbanken gegründet. Als zweiter Schri@ 
erfolgte für eine gemeinsame Bankpoli:k die Gründung der Bank deutscher 

Als die Landeszentralbanken noch 
"adlig" waren 

- ein Stück deutsche Notenbankgeschichte - 

Es bestanden ab 1947/48 so viele rechtlich selbständige Landeszent-

ralbanken, wie es Bundesländer in Westdeutschland gab. Sie trugen 

zumeist in ihrem Namen das „von" mit nachfolgendem Bundesland. 

Mit Errichtung der Deutschen Bundesbank 1957 verloren sie ihre 

Selbständigkeit, waren nicht mehr „adlig" und wurden zu Hauptver-

waltungen mit der Bezeichnung „in" im Namen. 
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Länder in Frankfurt am Main, deren Grundkapital sich im Besitz der rechtlich 

selbständigen Landeszentralbanken befand. Auf diese Weise entstand ein 
zweistufiges Zentralbanksystem, dessen Einheitlichkeit dadurch gewährleis-

tet war, indem die Präsidenten der einzelnen Landeszentralbanken dem 

Spitzenorgan der Bank deutscher Länder, dem Zentralbankrat, der über die 

Währungspoli:k zu bes:mmen ha@e, s:mmberech:gt angehörten. Die or-

ganisatorischen Grundlagen für die Währungsreform und für die Einführung 

der D-Mark im Juni 1948 waren gelegt. 

 

Die Neuordnung des deutschen Notenbankwesens war damit noch nicht ab-

geschlossen, denn im Grundgesetz war in Ar:kel 88 gefordert, „eine Wäh-

rungs- und Notenbank als Bundesbank zu errichten," um auf dem Gebiet des 
Geldwesens das Besatzungsrecht durch deutsches Recht abzulösen. Mit Wir-

kung ab 1. August 1957 ist die Deutsche Bundesbank errichtet worden, und 

zwar in der Weise, dass die Landeszentralbanken mit der Bank deutscher 

Das Gebäude der „Deutschen Bundesbank Hauptverwaltung in Stu@gart" mit seiner wechsel-

vollen Namensgeschichte. Als Dienstgebäude der Reichsbank in den 1920er Jahren gebaut 

und vom damaligen Präsidenten Hjalmar Schacht, der später im Dri@en Reich in Ungnade fiel, 

eingeweiht. 
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Länder verschmolzen wurden und nur noch als rechtlich unselbständige 

Hauptverwaltungen bestehen blieben. Ihre Präsidenten fungierten weiter als 

s:mmberech:gte Mitglieder des Zentralbankrates. Dem födera:ven Prinzip 

war durch diese Konstruk:on Rechnung getragen. Nach außen trugen die 

Landeszentralbanken nun nicht mehr das „von" mit folgenden Namen des 

Bundeslandes in ihrer Bezeichnung, sondern nur noch das „in". Sie waren 

nicht mehr „adlig." Im Südwesten Deutschlands schlossen sich bereits ab 

1953 die Landeszentralbanken der Bundesländer Baden, Wür@emberg-
Hohenzollern und Wür@emberg-Baden analog der Länderreform zum 

„Südweststaat" zur Landeszentralbank Wür@emberg-Baden mit Sitz in Stu@-

gart zusammen. Zu einem späteren Zeitpunkt wurde in der Bezeichnung Ba-

den dem Wort Wür@emberg vorangestellt. 

 

Mit der Einführung eines einheitlichen Euro-Währungsraumes ab dem Jahre 

1999 ging die Bildung geldpoli:scher Entscheidungen im wesentlichen auf 

die Europäische Zentralbank über. Die Präsidenten der Notenbanken, der am 

Euro-System beteiligten Länder, wurden Mitglieder des EZB- Rates. Ab 1. 
Januar 2002 wurden die Euro-Banknoten und Euro-Münzen in Umlauf ge-

bracht. Kurz darauf, ab 1. Mai 2002, ging in Deutschland das zweistufige, fö-

derale Notenbanksystem mit der Dienststelle des Direktoriums und den bis 

dahin verbliebenen neun selbständigen Landeszentralbanken zu Ende. Zur 

Erzielung einer straffen Leitungsstruktur wurden aus den Landeszentralban-

ken Hauptverwaltungen. Das Wort LZB für Landeszentralbank verschwand 

aus dem Wortschatz der Banker. Bei der Deutschen Bahn blieb es erhalten, 

nur dort bedeutet LZB „Linienzugbeeinflussung," wobei es sich um ein 

Bremssystem für Hochgeschwindigkeitszüge handelt, die schneller als Tempo 

160 km/h fahren. 
        HWB 

Literatur 

Notenbankgeschichte in Südwestdeutschland 1947-2012, 

Deutsche Bundesbank Hauptverwaltung in Baden-Wür@emberg, Stu@gart, 2. 

Auflage 2013 
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Durch die poli:sche Annäherung zwischen den 

USA und Kuba wurde in letzter Zeit wieder ver-

stärkt der Blick auf den Inselstaat gerichtet. 
Rückblickend gab es in seiner Geldgeschichte 

vor rund einem halben Jahrhundert eine kurze 

Periode, die für uns Sammler von Geldmo:ven 

auf Briefmarken eine Besonderheit darstellt 

und eng mit der Person von Che Guevara verbunden ist. Neben Fidel Castro 

gilt Ernesto Guevara, genannt Che, in Kuba als die große KulKigur und dar-

über hinaus als der vergö@erte Mythos der Revolu:on. Zunächst stellt sich 

die Frage, ob er als Person, die von vielen Millionen Menschen verehrt, aber 

von eben so vielen abgelehnt wird, in unsere Reihe der „Persönlichkeiten 

zum Thema Geld" passt. Die Leser mögen darüber selbst urteilen. 
 

Nach Beendigung der Revolu:on zu Beginn 

des Jahres 1959 mussten sich die Revolu:o-

näre zivilen Aufgaben zuwenden. Che Gue-

vara befand sich gegen Ende des Jahres 

1959 plötzlich im Amt des Präsidenten des 

Banco Nacional de Cuba, also der Noten-

bank von Kuba, obgleich er für diese Posi:-

on außer seiner Intelligenz und seiner Be-

reitscha! als Revolu:onär keinerlei Voraus-
setzungen mitbrachte. Er nahm seine neue 

Aufgabe ernst und versuchte, sich Kenntnis-

se über das Finanzwesen so schnell wie 

möglich anzueignen, in dem er zum Beispiel 

in die Geldtheorien von Karl Marx und John 

Maynard Keynes eins:eg. In seinem Vorzim-

mer saßen an Stelle von Sekretärinnen seine schwer bewaffneten Leibwäch-

ter. Um die Lücke an Fachleuten in der Notenbank zu schließen holte sich 

Guevara Experten aus Chile in den Vorstand und übertrug seinem ehemali-

Persönlichkeiten zum Thema Geld 

- Che Guevaras Banknoten - 

Kubanische Banknote zu einem 

Peso aus 1961, die Ernesto Gueva-

ra als Präsident des Banco Nacional 

auf der linken Seite lediglich mit 

seinem Spitz-bzw. Beinamen „Che" 

unterschrieb. Auf der Note abgebil-

det ist der Dichter und Schri!stel-

ler José Mar: (1853- 1895) 
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gen Mathema:klehrer den Posten eines 

Verwaltungsdirektors. Im Grunde ge-

nommen, schmeckte Guevara seine 

neue Aufgabe nicht, denn sie stand im 
Widerspruch zu seinen Anschauungen 

über den „Wert des Geldes" und dem 

„Neuen Menschen", den er sich ohne 

Geld vorgestellt ha@e. Es ist eine Ironie 

der Geschichte, dass es keinem kommu-

nis:schen Staat von Bedeutung bisher 

gelang, das Geld als Zahlungsmi@el abzu-

schaffen. Gefahr droht von einer ganz 

anderen Seite, die versucht, das Bargeld 

aus dem Zahlungsverkehr zu nehmen, 
um den „gläsernen, Menschen" zu kreieren. 

 

Che Guevaras Zeit als Präsident der Banco Nacional de Cuba dauerte ab No-

vember 1959 bis Ende Februar 1961 nur rund 15 Monate. Eine Zeit, in der es 

auch galt, neue Banknoten zu emiWeren. Aus Guevaras Amtszeit sind zwei 

Notenserien mit seiner Unterschri!, die im eigentlichen Sinne keine war, 

bekannt. Wir sind in der Lage, aus unserem Sammelgebiet eine Sondermarke 

Kubas mit der Abbildung einer Banknote zu einem Peso aus dem Jahre 1961 

mit der „Unterschri!" Guevaras präsen:eren zu können. Es handelt sich um 

eine Marke zu 13 Cen:mos aus einem Satz mit fünf Werten aus dem Jahre 
1975, der aus Anlass „25 Jahre Na:onalbank" (XXV ANIV.DEL BANCO NACIO-

NAL) verausgabt worden ist. Das Besondere an der Abbildung der Note ist 

die Unterschri! Guevaras als Präsident der Na:onalbank nicht mit „Ernesto 

Guevara", was zu erwarten gewesen wäre, sondern einfach mit seinem 

Spitznamen „Che." Vielleicht wollte er auf diese Weise, seiner Missachtung 

des Geldes Ausdruck geben ? 

 

Doch was bedeutet Che? Guevara ist als Che Guevara (1928-1967), oder nur 

als Che, in die Geschichte eingegangen. Sein voller Name war ursprünglich 

Ernesto Rafael Guevara de la Serna. Er wuchs in Argen:nien wohlbehütet 
auf und schloss sein Medizinstudium mit der Promo:on ab. Auf Reisen durch 

Süd- und Mi@elamerika lernte er soziales Elend kennen und schloss sich 

1955 in Mexiko Fidel Castros Revolu:onsbewegung als Arzt und Kämpfer an, 

Che Guevara war 1959 bis 1961 Präsi-

dent der kubanischen Notenbank und 

brachte zwei Banknotenserien in Um-

lauf, die im „Museo Numismá:co" in 

Havanna ausgestellt sind. Seine Unter-

schri! „Che" auf einem Ausschni@ ei-

ner Note der ersten Serie. 
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der ihn einfach „Che" nannte. In Argen:nien und in manchen Gebieten Süd-

amerikas, wo Spanisch gesprochen wird, ist Che ein Ausrufe- oder Empfin-

dungswort, ähnlich im Deutschen „Hei" oder „Oij." In den mi@elamerikani-

schen Ländern werden daher o!mals Spanisch sprechende, an ihrem Akzent 

erkennbare Südamerikaner einfach „Che" genannt. 

 

Im Anschluss an seinen Einsatz als Präsident der Notenbank wurde Che Gue-

vara Industrieminister und reiste als Sonderbotscha!er in verschiedene Län-
der. Tä:gkeiten aus denen er sich 1964 zurückzog. Die Büroarbeit war auf 

Dauer nicht sein Lebensideal, so dass er Kuba verließ und wieder versuchte, 

seine Revolu:on in die Welt zu tragen, dabei büßte er im Oktober 1967 in 

Bolivien sein Leben ein. Das Resümee aus der Geschichte: „Seinen ehemali-

gen Spitznamen als seine Unterschri! auf Banknoten zu setzen, blieb bisher 

nur einem Revolu:onär vorbehalten." 

         HWB 

Literatur 

Achim Feldmann: Billetes con Firma del Che, Die kubanischen Banknotenaus-
gaben von 1960 und 1961, in: Münstersche NUMISMATISCHE ZEITUNG; XLV: 

Jahrgang 3, Dezember 2015 

Ernesto Che Guevara: Ausgewählte Werke, Band 3, Aufsätze zur Wirtscha!s-

poli:k, Pahl-Rugenstein Verlag, Bonn 2003 

Alt-Bundeskanzler Helmut Schmidt schrieb 1987 in seinem Buch „Menschen 

und Mächte“: Edward A. Tenenbaum … „verdient ein Denkmal in der deut-

schen Wirtscha!sgeschichte.“ Zu einem Denkmal hat es nicht gereicht, aber 

die Gemeinde Fuldatal hat eine Straße nach ihm benannt. Sie führt in der 

„Fritz-Erler-Anlage“ von der Sonnenallee direkt zum „Haus Posen“. 

 

Im heu:gen „Haus Posen“ fand im Frühjahr 1948 das „Konklave von Rot-

hwesten“ sta@. Dort, in der  Abgeschiedenheit der ehemaligen Fliegerhorst-

Kaserne, von US-Truppen belegt,  ha@en die Amerikaner in völliger Geheim-

Wer war Edward A. Tenenbaum? 

Ein Stück hochinteressanter deutscher  

Nachkriegs- und Wirtscha!s-Geschichte. 
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haltung vom 28. April 

bis zum 8. Juni 1948 

elf deutsche Finanz-

experten aus den 

Ländern der westli-

chen Besatzungszo-

nen zusammenge-

bracht. Hinter 
Schloss und Riegel, 

von US-

Militärpolizisten mit 

Maschinenpistolen  

bewacht, haben die-

se unter der Leitung 

des jungen US-

Volkswirtscha!lers Edward A. Tenenbaum innerhalb von sieben Wochen die 

gesetzlichen Grundlagen mit allen Verordnungen und Durchführungsanwei-
sungen für die Währungsreform erarbeitet, auf deren Grundlage am 20. Juni 

1948 die neue D-Mark zur Auszahlung kam. 

 

Das neue Geld war Ende 1947 bereits in den Vereinigten Staaten gedruckt 

und per Schiff und Bahntransport  in rd. 23000 Kisten über Bremerhaven 

nach Frankfurt in 

der US-Zone ver-

bracht worden. 

Auch dies blieb 

weitgehend ge-
heim. Warum? 

 

Das alles ist eine 

verdammt span-

nende  Geschich-

te aus den Anfän-

gen des Nach-

kriegs-

Deutschlands. 

Und die kann 
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 man ein wenig „erleben“ und nachvollziehen. Wo? 

 

Im „Haus Posen“, so hieß seinerzeit der Kasernen-Block des Wehrmachts-

Fliegerhorstes, ist in den tatsächlichen Räumen des Konklaves eine Ausstel-

lung eingerichtet mit informa:ven Schautafeln über die Entwicklung zur 

Währungsreform und ihre Auswirkungen bis zu den Anfängen des 

„deutschen Wirtscha!swunders“, angereichert mit Exponaten wie dem Ori-

ginal-Konferenz:sch oder einer Original-Kiste des seinerzei:gen Geld-
Transportes sowie viele Einzelheiten der späteren Währungs- und Geldent-

wicklung, auch in der DDR, bis hin zur Währungs-Union vom Juli 1990 und 

der Einführung des Euro. Eine Führung beginnt jeweils mit einem Einfüh-

rungs-Vortrag in die Ereignisse und Vorgänge. 

 

Früher nur für Besuchergruppen zugänglich, ist das Ganze seit einiger Zeit 

regelmäßig für individuelle Besucher geöffnet am jeweils 1. Samstag im Mo-

nat (ausgenommen im Zusammenhang mit Feiertagen). Es gibt auch ein klei-

nes Museums-Café im nostalgischen S:l. Gruppen, auch kleinere, können 
sich jederzeit zu einer Termin-Vereinbarung für eine Führung anmelden. (Ab 

12 bis 15 Teilnehmern wird auf Wunsch auch das Café ak:viert.) 

Der Eintri+ ist frei, eine wohlwollende Spende zur Erhaltung von Ausstellung 

und Gebäude allerdings ist erwünscht. Adresse: Haus Posen, Edward-

Tenenbaum-Str. 1, Fritz-Erler-Anlage , 34233 Fuldatal 

(Telefonische Anmeldungen nimmt in der Regel Museums-Leiter Bernd Nie-

sel, Tel. 0561 – 82 02 442 entgegen.) 

Zwei neue Marken der PAKETERIA POST für die Volksbank Meißen-

Großenhain eG mit Logo der Bank und Hinweis aus das Jubiläum und mit 

Ansicht von Meißen. 
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4. Telegraphische Geldanweisungen 

 

Es kamen die üblichen Geldanweisungsformulare zur Anwendung. Sie wur-

den mit einem handschri!lichen oder gestempelten Hinweis „Pa telegrafu“ 
gekennzeichnet 

und blieben beim 

Aufgabepostamt. 

Der Abschni@ für 

den Empfänger 

blieb daher am 

Stammteil. Am 

Postamtliche Formulare Le+lands 

Gelddienst—1918-1940 

Teil 2 
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Empfangsort wurde das grüne Formular Nr. 214 ausgefer:gt, auf der Rück-

seite der Erhalt quiWert und die für die Hauszustellung anfallenden 20 San-

:m verklebt.  

 
Abbildung links: T. Überweisung über 800 Lat aus Riga nach Rezekne. Bis 300 

Lat 1,20 Lat Gebühr, dann je 100 Lat, 20 Sant. In den Jahren 1918/29 für t. 

Überweisungen 4 Lat. Gesamtsumme 6,20 Lat auf der Rückseite verklebt. 

Das grüne Formular (oben) wurde in Daugavpils für eine Überweisung aus 

Preili über 100 Lat ausgefer:gt. 

 

5. Geldanweisungen im Postzeitungsdienst 
 

Nach dem Wegfall der Portofreiheit für Geldanweisungen im Postzeitungs-

dienst, wurden die üblichen Geldanweisungsformulare verwendet. Sie  wur-
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den mit dem Hinweis „Laikrastu operazija“ in roter Farbe versehen. Damit 

war die Reduzierung des üblichen Portos auf die Häl!e sank:oniert. 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

Oben: Anweisung über 2,50 Lat für die Zeitung „Socialdemokra:e“. Der Be-

trag wurde auf Konto 955 beim Postscheckamt gebucht. Ein solches automa-

:sches Verfahren war möglich, da die Zeitung ein Postscheckkonto besaß. 

 

6. Dienst-Geldanweisungen 
 

Vorläufer: Für bes:mmte Zahlungen wurden in Le@land diese besonderen 

Überweisungsformulare angewendet. Das betraf Nachnahmen, Zollgebüh-
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ren, Zeitungs-Beförderungsgelder, Vorschuss für Postmitarbeiter und Stem-

pelmarken. Sie waren portofrei, denn zum Beispiel bei den Nachnahmen wa-

ren die Überweisungsgebühren schon in den Nachnahmegebühren enthal-

ten. 

1922 nachverwendetes Formular der russischen Post aus der Zeit vor 1918, 

über eine Summe von 720 Rubel vom Postamt Valmiera an das in Ma:si lie-

gende Post– und Telegraphenkontor. 
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Ab Mi@e der zwanziger Jahre wurde die neue Farbe für die Formulare einge-

führt. 

 

Nachnahme für 

ein Paket aus 

Sigulda. 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Vorschuss für 

einen Techniker 

der Post in 
Madona. 
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7. Interna:onale Geldanweisungen 

 

Der interna:onale Zahlungsverkehr wurde in Le@land 1922 aufgenommen. 

Oben: Geldanweisung über 150 Mark = 187,50 Lat aus Rezekne nach Mü-

chen. 

 

1927 wurde ein kleineres dreiteiliges Formular eingeführt. 

 

Auf der nächsten Seite sind Geldanweisungen nach Litauen  und Deutschland 

abgebildet. Die Wertangabe erfolgte in den Währungen der entsprechenden 

Länder. Rechts unten auch der einbezahlte Betrag in Lat. 
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Vollständige interna:onale Geldanweisung über 20 Mark = 25 Lat aus Riga 

nach Berlin. Da die Überweisung telegraphisch erfolgte, blieb das Formular 

unzertrennt bei dem Aufgabepostamt. 

 

8. Geldüberweisung aus dem Ausland 

 

Die aus dem Ausland in Le@land eintreffenden Geldanweisungen wurden an 
einer zentralen Stelle, nach dem Tageskurs, in die leWsche Währung umge-

rechnet und mit gesonderten Formularen  den Empfängern zugestellt. 

 

(Nächste Seite): Geldanweisung über 70 Dollar aus den USA. Im Jahre 1931 

waren das 360,50 Lat. Kurs somit 1 : 5,15. 1934 betrug er nur noch 1 : 3. 
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9. Auszahlungskarten von Post-

scheckkonten - Empfangsabschni@e 

 
Sollten über das Postscheckamt Be-

träge an einen Empfänger bar aus-

gezahlt werden, wurden IZMAKSAA-

Karten genannte Formulare ausge-

stellt.. Diese Karten bestanden aus 

einem Abschni@ für den Empfänger 

und einem Stammteil für die Post. 

 

Rechts: Empfangsabschni@ von 

1930 mit „Pasta tekosu rekinu dala 
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Riga“, für Postscheckamt und entsprechendem Stempel.  Daneben Emp-

fangsabschni@ von 1940 mit der neuen Bezeichnung „Pasta krajkases parval-

de Riga“ und neuem achteckigen Stempel. 

 

10. Auszahlungskarten für Renten - Empfängerabschni@e 

 

Ab 1931 wurden die Renten mit Hilfe eines maschinengestützen Systems zur 

Auszahlung gebracht. Die quiWerten Stammteile der Karten gingen an das 
Postscheckamt zurück und beim Empfänger verblieb der Abschni@ als Beleg. 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

Vorder– und Rückseite des Empfängerabschni@es. 
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14. Steuer-Überweisungen 

Für die Überweisung verschiedener  Steuerarten wurden eigene Formulare 

verwendet, Nr. 134. Linker Abschni@ für staatliche, mi@lerer für Gemeinde-

steuern. Rechts Qui@ungskupon. 

 

15. Auszahlungslisten für Postanweisungen 

 

 



49 

 

 

(Linke Seite). Mit diesen Auszahlungslisten, Vordruck Nr. 4, wurden die 

Stammteile der Postanweisungen, nach der Auszahlung, mit dem übergeord-

neten Postamt dekadenweise abgerechnet. Liste des Postamtes Kemeri für 

die Zeit vom 1.- 11. Mai 1936. 

Die angenommen  Postanweisungen wurden in diese Formulare, Vordurck 

Nr. 2, eingetragen und dekadenweise dem übergeordneten Postkontor ge-

meldet. Liest für die Zeit vom 21.-31.12.1937 mit 19 eingezahlten Postanwei-

sungen und einem Betrag von 519,50 Lat. 

 

     Aus dem Exponat von Heinz Lukaschewitz 
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Ein in der deutschen 

Besatzungszeit aus-

gelieferter Ab-

schni@, Lat mit RM 

überstempelt. 
 

11. Postschecks 

 

Die Inahber von 

Postscheckkoten 

ha@en die Möglich-

keit Postschecks 

auszustellen. In die 

Formulare wurden 

der Name und die 
Kontonummer des 

Inhabers in blauer 

Farbe eingedruckt. 

Nach dem Ablauf 

einer AuSewah-

rungsfrist wurden 

die  Formulare ver-

nichtet.— Rückseite 

eines nicht eingelös-

ten Postschecks. 
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Ende der zwanziger Jahre wur-

den die Schecks von zweiteili-
ger auf dreiteiliger Form umge-

stellt. Dabei wurde auch die 

Farbe geändert. 

 

Oben: Unbenutztes Formular 

des Kontos 117 41. 

 

12. Postsparbücher 

 

Seit 1923 bestand in Le@land 
der Postsparkassendienst. 

 

Buch der Auflage aus dem Jahr 

1935. CENTRALE.RIGA gibt den 

Verwendungsbereich an für 

Riga und die nähere Umge-

bung. Das Buch wurde 1935 

ausgestellt und bis 1937 ver-

wendet. 
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Buch der ersten Ausgabe von 1929 in Macalaze ausgestellt. Diese ausgeben-

de Stelle ha@e die Postsparkassen-Nummer 88. Diese Nummer ist auch im 

Bestä:gungsstempel integriert. Zinsnachträge und Kontrollen erfolgten in 
der Rigaer Zentrale. Deren Bestä:gungsstempel würde in roter Farbe abge-

schlagen. 

 

13. Postau!räge 

 

Postau!rag der Firma Paul Boehm, Riga, über den Einzug eines Betrages von 

55 Lat in Aluksne. Dort von der Post präsen:ert, eingezogen und am 

28.9.1938 auf das Konto überwiesen. Gebühr von 25 San:m in Wertzeichen  

verklebt. 
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Privatpost 

Zu Ihrem Jubiläum gab die Sparkasse  

Nordhausen eine Sondermarke mit der 

DAZ Brief– und Kurierdienst GmbH  heraus. 

Das He! mit einer Marke wurde an Kunden 
verteilt. 
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Internet 
Aktuelle Informa:on finden Sie auf 

unseren Internetseiten: 
www.arge-geld.de 

 

Unser nächstes  He9 
Redak:onsschluss: 15.10.2016 

Ausgabe November 2016 
 

Einzelpreis: € 5,00 

 

Ausstellungserfolge: 
Werner Müller, Viana do Catello 

April 2016, Rang 1 für GELD: 

GOLD und DMTH Essen, GOLD und 

Ehrenpreis 

 

Beiträge zu diesem He9 

lieferte 
Hans-Walter Bergmann 

Jörg Beck 

 

Katalogblä+er erstellten 
Paul Zimmermann und Werner 
Müller  

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

Vorstand 
 

1. Vorsitzender 
Werner Müller 

Fliederweg 13, 44532 Lünen 

Telefon: 02306-41265 

E-Mail:  

mueller@arge-geld.de 

 

2. Vorsitzender und Schri!führer 

Jürgen Kuhn 

HoSreede 114, 49078 Osnabrück 

Telefon 0541-441334 
E-Mail: 

kuhn@arge-geld.de 

 

Kassierer  

Harald Fleuren 

Sickingmühlerstraße 98 A 

45768 Marl 

Telefon 02365-68475 

Konto der ARGE –neu- 

Arbeitsgemeinscha! Münzen und 

Geldwesen 

Konto-Nr. 1063026718 

Bankleitzahl 426 501 50 

Sparkasse Vest-Recklinghausen 

IBAN (int. Bank Account  Number) 

DE82 4265 0150 1063 0267 18 

SWIFT-BIC WELADED1REK 

 

 

Redak@on 
Werner Müller 
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